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0. einigen aktuellen Fragen der Filmrezeption, bei Jugendli­
eben* Froblenmaterial nag neueren Unterauchnagan des Z U
      .......       ...
Das folgende Problemmaterial wartet iErgabniese einer 19?? im 
Auftrag der HV Film beim Ministerium fSr Kultur durchgefUhr- 
ten Hntefaucbaag zum Thema "ZU ZugaBsanbängen Bwigcban Film- 
eroartaugen und Pilmreseption Jugendlicher - untersucht am 
Beispiel der Filme ISama, ich lebe* und 'Die unverbesserliche 
Barbara'" ans* Im Rahoon dieser Untersuchung wurden drei Fra­
gebogen bei insgesamt 1200 Jugend!ichen eingesetst. Die Unter— 
suchungsergebniase kbnnen nicht als reprSs^rtativ f8r die Ju­
gend, aber doch als eusf?agefähig in bem^g cuf die sichtbar ge— 
woideaen Tendenzen und Problemstellungen gewertet werden#
Untersucht wurden Scaler der oberen Klassen der POS und 303, 
Lehrlinge, Studenten, junge Arbeiter und Angestellte. Auosa- 
gefShig sind die Ergebnisse ihr 15-25jährige Jugendliche* Bei 
der Untersuchung der Rasoption des Films "Sie umrerbescrerli­
ehe Barbam" wurde eine Gruppe Erwachsener zum Vergleich her­
angesogen.
t. Die Rosoptlcn von Spielfilmen bei Jugendliche im Kino 
und im F^mseh^o
Im Durchschnitt 1,5 Kinobesuche pro Monat und 9 in gleichen 
ZeitratuK im Ferasehea genehme Spielfilme machen deutlich, 
daß eine Analyse der Besiehungen Jugendlicher ama Spielfilm 
(und damit auch sana Kinobesuch) nicht mehr unabhängig vom 
Spielfiloaagebot des Fernsehens erfolgen kann* Zugleich wei­
sen diese Ergebnisse auf die hervorragende Bolle des Filme 
im geistig-kulturellen Leben der Jugend hin.
Wichtig ist, daß sich die Zahl der in den FemsehpregrarBmtn 
genutzten Spielfilme nicht negativ auf die Häufigkeit dpa 
Kinobesuchs (bei Jugendlichen) sasHlrkt, daß häufige Kino- 
gänger im Durchschnitt auch mehr Spielfilme im Fernsehen 
sehen als seltene* Bei etwa jedem sechsten Jugendlichen las­
sen sieh 20 und K^ ahr in einem Monat la Kino und im Femsehen 
gesehene Spielfilme naoheeisaa!
1.1. Den Kinobesuch hemmende gad fördernde Faktoren
Bemerkenswert ist, daß 79 % der Jugendlichen angeben, daß sie im 
untersuchten Zeitraum gern noch sehr Spielfilme gesehen hätten. 
Die dargestellten quantitativen Werte sind also kein Maxiaalwert. 
In diesem Sasasrntenhang ist von Interesse, welche Gründe d&e Ju­
gendlichen für die Nichtrealieierung ihrer Rezeptionswünsche en­
geben. Als wichtigen bzw. gehr wichtigen Grand nennen 72 % ein 
su geringes Angebot an interessanten Filmen, 64 % an wenig Frei­
zeit, 43 % su starke Schul-, Arbeite- und Studienbelaatangen,
17 % ungünstige Anfangszeiten der Kinos, 14 % zu starke fami­
liäre Belastungen^ 13 % ungünstige VerkehrshediaguRgan sua Ki­
no, 15 % ein geringes Interesse das Partners an Sehen bestimm­
ter Filme und 14 % die unbefriedigende Ausstattung der Kinos.
ln die Untersuchung wurde eine Frage sufganoBsnen, unter welchen 
Bedingungen die Jugendlichen die gegenwärtige Häufigkeit der 
Kinobesuche erhShaa, gleich halten oder vermindern würden* Die 
Resultate zur "Prognose** Über den eigenen Kinobesuch sind sehr 
aufschlußreich. Häufiger als bisher in# Kino gehen würden 63 %, 
wenn mehr Abenteuer- und Kriminalfilme aus kapitalistischen 
Ländern in Angebot wären, 48 %, wenn die Filmwerbung besser 
Über die im Angebot befindlichen Filme informieren würde, 47 %, 
wenn mehr künstlerisch wertvolle Filme aus den nichtsozialisti- 
schen Ländern im Angebot wären, 32 %, wann die Kinos besser 
sMsgestattet wären, 30 %, wenn mehr Abenteuer- und Kriminalfil­
me aas den sozialistischen ländern im Angebot wären, 25 %, 
wenn es mehr Kino-Cafes und Kino-Bars gäbe, 23 %. sasa eg mehr 
Kinos^in Neubaugebieten gäbe, 14 %, wenn der Augenzeuge nicht 
mehr gezeigt würde, 14 %, wenn mehr künstlerisch wertvolle Fil­
me aus dem sozialistischen Ausland ln Angebot wären und nur 
11 %, wenn mehr DEFA-Filaa iia Angebot wären. Die in diesen Er­
gebnissen sichtbare Tendenz wiadnoch unterstrichen dadurch, 
daß jB % weniger häufig insLKiae gehen würden, wenn mehr künst­
lerisch wertvolle Films aus dam sozialistischen Ausland im An­
gebot wären, und 33 % würden weniger häufig geben, wann mehr 
DSFA-Pilae ln Angebot wären (vgl. Tabelle I in Anhang).
Ein größeres Angebot an in kapitalistischen Ländern hargo- 
stelltcn Abenteuer- und Kriminalfilmen kännta den grüßten Be- 
suchcrgcviinn. und ein größeres Angebot asi künstlerisch wert­
vollen Filmen der sozialistischen Länder sowie von DE&A-Fil-
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man könnte den spürbarsten Besucharverlust unter Jugendlichen 
bringen* Dieses Ergebnis ist sowohl jugend- als auch kultur­
politisch äußerst problematisch. Es signalisiert die Tendenz, 
daß sich seit 1973/74 (Kulturstudie) die Situation in bezug 
auf die Einstellung zu BS?A-?llaea und zu künstlerisch wert­
vollen Pilsen aus dar Sowjetunion und den anderen sozialisti­
schen Ländern nicht nur nicht verbessert (inzwischen wurde 
mehrfach die Woche des sowjetischen Pi Ins in Kino und Fernse­
hen durchgeführt), sondern eher verschlechtert hat. Das swingt 
dazu, die reale Wirksamkeit der verschiedenen Maßnahmen der 
kulturpolitischen Arbeit mit dem Film ernsthaft za prüfen, 
auch unter dem ßesichtspunkt, ob hier nicht teilweise gegen­
sätzliche Effekte (als beabsichtigt) erreicht werden* Die Ten­
denz bestätigt die in der Ealturstudie 1974 aufgestellte Hy­
pothese, daß die enttäuschten Erwartungen Jugendlicher in be­
zug auf Filme der DEFA leicht za einem Rückgang das Interesses 
an DEFA-Filmaa überhaupt führen kühnen.
In besag auf das Interesse am DEFA-Film maß zusätzlich hervor­
gehoben werden, daß Jugendliebe alt wachsendem Alter DBFA-Fil- 
me immer seltener als Grund für einen häufigeren Kinobesuch in 
Betracht ziehen würden* Bei einer Erhöhung des Angebots an 
DEFA-Pilmen würden 24 % der 14—16jährigen, aber bereits 49 % 
der 20-24jährigen seltener als bisher ins Kino gehen* Dieses 
Ergebnis kann unter zwei Gesichtspunkten betrachtet werden: 
zum einen könnte es als Indiz für eine ungenügende Befriedi­
gung der spezifischen Spielfiliaiateressan "älterer" Jugendli­
cher durch die DEFA gesehen, zum anderen aber auch hypothe­
tisch auf einen Zusammenhang verweisen, der zagoapitst formu­
liert läuten könnte: Je mehr DEFA-Pilme Jugendliche gesehen 
haben, desto geringer wird ihr Interesse an diesen Filmen*
Die Erfahrung mit DEPA-Filaen scheint sich, vereinfacht for­
muliert, negativ auf die Entwicklung von Interessen an dar 
DEFA-Produktion generell ans zuwirken. Nie auch immer dieses 
Ergebnis interpretiert wird, es deutet auf ernste Probleme 
hin. Daß es sich bei diesem Ergebnis nicht nur um eine rein 
fiktive Aussage handelt, beweist die Analyse von Zusammen­
hängen: Von denjenigen Jugendlichen, die aagaben, bei DEFA— 
Filmen häufiger ins Kino zu gehen, hatten tatsächlich auffäl­
lig mehr die van uns ausgesuchten Fllms^geaehen, und von den-
jcnigcn, die aagahea, daß aia dann caltonor ins Kino gehen wür­
den, worden die vorgegebenen UEFA—Filme deutlich seltener ge­
sehen. Hinter dieser fiktiven Aussage verbargen sich also durch­
aus reale Verhaltensweisen bei Jugendlichen, so daß das Ergeb­
nis doch sehr ernst genoBssenwerden muß.
Zugleich ist bemerkenswert, daß die jüngeren Jugendlichen 
(14-16 jährige) bei einem größeren Angebot an künstlerisch wert­
vollen Filmen aus dam sozialistischen Ausland doppelt so häufig 
wie die 20-24j8hrigen angeben, dann selten-3r ins Kino gehen za 
wollen. Hier wäre so prüfen, welche Ursachen dem sugrundelie- 
geu. Wird bei Schülern dar oberen Klassenatafen (insbesondere 
POS) jetzt weniger Interesse an diesen Filmen entwickelt als 
eg noch vor einigen Jahren der Fall war, oder verbirgt sieh da­
hinter eine negative Felge des undifferenzierten ( und even­
tuell altersmäßig verfrühten) Einsatzes dieser Filmet Biene 
Frage kann durch die vorliegende Untersuchung nicht gültig be­
antwortet werden.
Bei einer Differenzierung der Ergebnisse nach dam Alter und 
der damit bei Jugendlichen stets verbundenen spezifischen 
Tätigkeit ^Schüler, Student, Lehrling, junger Facharbeiter 
usw.) zeigen sieh also deutliche Unterschiede, auch unter­
schiedliche Entwicklungen, die erneut belegen, ule wichtig 
ein der realen Differenzierung der Jugend entsprechendes 
FllHRagahet und eine dem entsprechende kulturpolitische Ar­
beit ait dem Film bleibt*
Wichtig ist, daß genauere Angaben über die im Angebot befind­
lichen Filme bei fast der Hälfte dar befragten Jugendlichen 
za häufigeren Kinobesuchen führen könnten. (Allerdings unter 
der Voraussetzung, daß die angebotenea Filme Interessen und 
Erwartungen Jugendlicher entsprachen.)
Die Unsicherheit über das, was man eventuell ln einem bestimm­
ten Film za sehen bekommt, hält offensichtlich viele Jugendli­
ebe davon ah, häufiger als bisher ins Kino sa gehen* Damit vor­
dem die Bedeutung und die Möglichkeiten der Filmwerbung nach­
drücklich unterstrichen. Wie noch gezeigt wird, stellt die 
Werbeiaferaatisa die gegenwärtig gesellschaftlich effektivste 
BeeinflasaungsmBglichkeit in bezug auf den Kinobesuch Jugend­
licher dar. Deshalb ist es zweckmäßig, die vorhandenen Worbe-
* -i-Ltj **
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Bmßnahmen stärker auf die laterea&ea und Erfahrungen Jugendli­
cher (als Hauptteil des Kinopublikums) an orientieren*
Sicht unwichtig ist, daß eine bessere Ausstattung unserer Ki­
nos vor alles bei den älteren Jugendlichen (und eventuell Jun­
gen Erwachsenen) den Kinobesuch positiver beeinflussen kaan* 
Jüngere Jugendliche messen das weniger Bedeutung bei*
1.2* PilminterasgaR und ^erwartunaea
Spannende und lustige Filme stehen eindeutig an dar Spitze dar 
bei Jugendlichen beliebtesten Spielfilmarten. (vgl* hierzu auch 
die Tabelle III und IV)
Die Pilnintereaaan werden gegenwärtig am stärksten vc^ a ünter- 
haltuagS&edürf&is bestissat* 34 % sahen sehr gern Lustspielfil­
me, 48 % Kriminal- und Spicnagefilge, 47 % Abenteuerfilme,
46 % utopische Filme, 44 % Trickfilms, 39 % historische Filme, 
16 % Susikfilme, 14 % populärwissenschaftliche Filme, 12 % 
GogesHartsfilaB aas den aichtsaBialistlsdhaa Ländern, 11 % 
Gegenwartsfilme der I^FA, 9 % Kriogsfilrso, 5 % Dokumentar­
filme, 5 % dsa Augenzeugen und 2 %G^aawartsfilzM aKtaderSg? 
und den anderen sozialistischen Staaten* Bai der Interpreta­
tion der einzelnen FllagattaHgaa und -geares maß natürlich 
Maltet werden, daß die Genreinteressen nicht "rein" ausge­
prägt sind* Eine verbale Beschreibung saagewählter Spielfllm- 
artaa zeigt jedoch die gleichen Tendenzen! Skdzr rnem sehen 
72 % Spielfilme, die spauaoad sind, 71 % Spielfilme, die lu­
stig sind, 48 % über abenteuerliche Ereignisse in der Vergan­
genheit, 35 % Uber das Zusammenleben in der Zukunft, 32 % 
über abenteuerliche Ereignisse in der Gegenwart, 27 % Über 
das Verhalten von Menschen in Kataatro#mnsikuati<mc^, 21 % 
über die Gegenwart in den kapitalistischen Ländern, 16 % 
Spielfilme, die van Alltag ablenken, 13 % Spielfilme, die 
traurig sind, 12 % Spielfilme, die kitschig sind, 10 % Spiel­
filme Über die Gegenwart in der DDR, & % über den II. Welt­
krieg und 8 % über andere Kriegerische Konflikte, 7 % über 
bedeutende Peraüalichkeiten, 6 % über wichtige politische Er­
eignisse und 4 % Über die Gegenwart in den anderen sozialisti­
schen Ländern*
VD - Z U  - 15/78 
Blatt 9/ Au.sf.
Wann hier nur der Prozentsatz derjenigen genannt wurde, die 
selche Spielfilme sehr gern sehen, dann deshalb, weil diese 
Position mit dom realen Verhalten entsprechenden Spialfilm- 
angeboten gegenüber am stärksten zusammenhängt* DarKbe^hinaag 
gibt es jeweils noch einen Prozentsatz, der diese Spielfilm­
arten noch gern sieht. Ausführlich sind die Zahlen in den Ab­
schlußberichten dargestellt.
Gegenwartsfilme der DEFA konnten im Verhältnis zu 1973/74 kei­
nen Beliebtheitszuwachs bei Jugendlichen erreichen (die Ten­
denz ist eher rückläufig)* Gegenwartsfilme aus der Sowjet- 
union und den anderen sozialistischen Ländern haben offensicht­
lich an Beliebtheit eiaaebüßt. Es muß nachdenklich stimmen, daß 
Gegenwartsfilme ans den kapitalistischen Staaten lieber gesehen 
werden als solche aus sozialistischen Staaten.
Die große Beliebtheit utopischer Filme ist konstant geblieben, 
sie hängt eng (wie die Prüfung von Zusammenhängen ergibt) mit 
der Beliebtheit von Filmen über das Zusammenleben der Menschen 
in der Zukunft zusammen. Damit bestätigt sich unsere Hypothese, 
daß die entsprechenden Interessen Jugendlicher vor allem der 
sozialen und weniger stark (obwohl nicht im Gegensatz dazu) 
der technischen Utopie gelten*,
Während die große Beliebtheit von Trickfilmen bei Jugendlichen 
erwartet werden kennte, ist doch die von populärwissenschaft­
lichen Filmen überraschend hoch* Sie erscheinen in der Beliebt­
heit immerhin vor Gegenwartsfilmen.
Wenn mar jeder 25. Jugendliche angibt, sehr gerne Filme über 
die Gegenwart in den sozialistischen Staaten za sehen and Ge­
genwartsfilme aas der Sowjetunion und anderen sozialistischen 
Staaten nur bei jedem 5Q. Jugendlichen sehr beliebt sind, dann 
maß festgestellt werden, daß die intensiven Bemühungen der 
letzten Jahre zur Propagierung des sozialistischen Gegenwarts­
films wenig erfolgreich waren (bei Jugendlichen). Es hat den 
Anschein, als wäre teilweise der entgegengesetzte Effekt eia- 
getreten.
Kit dem Begriff "sozialistischer Gegenwartsfilm* werden offen­
sichtlich, wie die Prüfung von Zusammenhängen aasweist, Erfah­
rungen, Erwartungen und Wartungen verbunden, die diese Filme 
für viele Jugendliche als wenig attraktiv erscheinen lassen*
Es haben sich mit großer Wahrscheinlichkeit Verurteile diesen 
Filmen gegenüber verfestigt, die schwer absubaxten sind.
Die Kenntnis der Erwartungen, die Jugendliche an Gegenwarts­
filme haben, ermöglicht in Ansätzen eine BastiBsmxng der Funk­
tionen, die diese Filme bei Jugendlichen haben können. Im fol­
genden wird jeweils nur der Prozentsatz für die sehr stark aus­
geprägten Erwartungen an Gegenwartsfilme angeführt. In sehr 
starkem Maße erwarten von eines Gegenwartsfilm 48 %, daß er die 
Realität nicht schöner darstellt als sie wirklich ist, 42 %, 
daß er humorvoll ist, 41 %, daß er spannend ist, 40 %, daß er 
Schwierigkeiten im menschlichen Sasammenleben realistisch dar­
stellt, 39 %, daß er gut unterhält, 39 %, daß er auch sexuelle 
Beziehungen realistisch zeigt, 38 %, daß er sieh mit SchuteKlg- 
ketten bei uns kritisch anaainaaderaetzt, 31 %, daß Schwierig­
keiten, die man im Betrieb, in der Schule usw. haben kann, rea­
listisch dargestallt werden, 29 %, daß er keine ungelösten Pro­
bleme zeigt, 25 %, daß er hei der Lösung moralischer Prägen 
und Probleme hilft, 23 %, daß er zeigt, wie man leichter mit 
Problemen und Schwierigkeiten fertigwerden kann, 18 %, daß er 
einen künstlerischen Genuß ermöglicht, 12 %, daß er optimi­
stisch den sozialistischen Alltag dargtollt, 11 %, daß er bei 
der Lösung politischer Fragen und Probleme hilft, (vgl* Ta­
belle Y.)
Die Einzelnen Erwartungen sind in dam einzelnen Gruppen Jugend­
licher teilweise extrem unterschiedlich ausgeprägt. Die Erwar­
tung, daß die, Gegenwartsfilme die Realität nicht schöner dar- 
stellen als sie wirklich ist, haben in sehr starkem Maße z.B.
27 % der Schüler'der POS, aber 62 % der Studenten. Insgesamt 
lassen unsere Ergebnisse den Schluß zu, daß sich im Zusammon- 
haag mit dem AusMldungsstand bei Jugendlichen zwei verschie­
dene Bywartungstypen herauebilden;
Jugendliche, die von Geg€03wartsfilmen primär Unterhaltung er­
warten (vor allem Schüler der POS und Lehrlinge ohne Abitur- 
susbildung);
Jugendliche, die von Gegen^rtsfilmen in erster Linie eine rea­
listische und kritische Widerspiegelung der Realität eewie Ver- 
haltensoricntieruBgen erwarten (vor allem Schüler der EOS, Lehr­
linge mit AMturanabildung und Studenten, wobei Studenten gerin­
ger ausgeprägte Erwartungen in bezug auf Verhaltengorieutierun- 
gen haben).
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In dar Untersuchung aurdan die Auswirkungen verschiedener Brmar- 
tangsaaster bzw. Eramrtuagstypen (a*B. Intensität der Unterhal- 
tungaerwartu^en, RealisEnsers?artungen, Ycrhaltenserwartungcn, 
"E^aterwartungen") auf das PilBverbalten Jugendlicher näher 
analysierte Dabei zeigten sich eine Reihe von sehr wichtigen 
ZusamtMnhängen. Da die Erwartungen zwar stark, aber keinesfalls 
ausschließlich vom vorhandenen Filoangebot abhängig sind, deu­
tet die Auswertung dieser Zusaßsaehhänge auch darauf hin, wie 
wichtig für die wünschenswerte Stabilisierung bzw. Entwicklung 
das Verhältnisses Jugendlicher zum sozialistischen (Gegenwart#-) 
Fils eine qualitative Verbesserung der Arbeit alt den vorhan­
denen Filmen und vor allem eine Veränderung bestimmter Brwar- 
tungsKuster ist (neben der stets aktuellen Frage einer Verbes­
serung des Angebots).
1.3. Faktoren, die auf den Kinobesuch einwlrken
Seit Jahren ist die Tendenz eines verstärkt selektiven Verhal­
tens Jugendlicher gegenüber dem Spielfilstangebet in Xino und 
Fernsehen bekannt. Die Frage, welche Faktoren auf diese Aus­
wahl einwirken, ist besonders wichtig für praktische Schluß­
folgerungen. Bai einer Entscheidung für einen Kinobesuch rich­
ten sich häufig bis sehr häufig 66 % der Jugendlichen nach dem, 
was so über den Film erzählt wird, 63 % nach den Meinungen gu­
ter Freunde Über dem Film, %  % nach den Informationen durch 
Satzung dar Werbung (außer Plakate), 46 % nach den Erfahrungen 
mit bisher gegebenen Filmen des gleichen Produkticnslandes,
43 % nach den Erfahrungen mit bisher gesehenen Filmen mit den 
gleichen Darstellern, 44 % nachdem Erfahrungen alt bisher ge­
sehenen Filmen zum gleichen Thema, 32 % nach den Erfahrungen 
mit bisher gesehenen Filmen de# gleichen Regisseurs, 33 % nach 
den Filmkritikern in der Presse ^allerdings davon nur 6 % sehr 
häufig), 26 % nach der Attraktivität der Plakatwerbung, 19 % 
nach dea^Heixaaagen einer Person, die man für einen "Filmsxper- 
tea* hält, ? % (davon 1 % sehr häufig) nach den Meinungen der 
Lehrer, Heister, Dozenten wsw. (vgl. Tabelle II)
Bai der Entscheidung für oder gegen don Besuch eineo Filng in 
Kino richten sich also die neisten Jugendlichen nach dam "Ruf­
bild" eines Plins, und fast ebenso häufig und in engen Zusan- 
meuhgBg damit nach den Meinungen guter Freunde und Bekannter. 
Daneben keimt wiederum der Fllmwerbuag als wichtigster gesell­
schaftlich organisierter Möglichkeit zur Besiaflugsung des 
Pilavarhaltens Jugendlicher eine besondere Bedeutung zu.
Weben der Hutzung von Meinungen der Freunde, Bekannten sowie 
von ^ erbeinforstationan wird im Zutsckeidnngsproseß offensicht­
lich bei vielen J u g e n d l i c h e n  gie eigene Filmerfahrung aktiviert. 
Diese Erfahrungen beziehen sich häufiger auf Produktioncland, 
Darsteller und Filme zum gleichen Thema als auf den Regisseur. 
Eine taktoranalytische Auswertung der Ergebnisse verdeutlicht, 
daß (mit Ausnahme der Lehrlinge mit Abiturausbildung) die ei­
genen Filgerfabrsagen der Jugendlichen wahrscheinlich die ent­
scheidende griantieruagshilfe darstellen. Ra kann Kngsnomaan 
werden, daß die Informationen Über die verschiedenen Filme mit 
den eigenen Erfahrungen verglichen, gewissermaßen durch sie 
"gefiltert" werden.
Problematisch ist die relativ geringe Bedeutung der Filmkritik 
sowie der Meinungen der Erzieher and Ausbilder in besag auf den 
Kinobesuch. Dabei ist allerdings auch zu beachten, daß nicht we­
nige Erzieher und Ausbilder dem Kinobesuch offensichtlich keine 
Bedeutung beimessen und nicht auf ihn cingehen. Wir halten auf­
grund der Unterauchungsergehnisae die Aussage für wichtig, daß 
die Wirksamkeit der sozialistischen Filmkunst in engem Zusammen­
hang mit der Rolle steht, den dis Filmkunst im täglichen geisti­
gen Leben der Jugend spielt. 1a diesen Zusammenhang ist die Be­
kanntheit von Regisseuren nicht uninteressant. Einen oder wah­
rere Spielfilme haben gesehen (in Klammern jeweils Prosen teer­
te für "Name nicht bekannt") von Rolf Römer 67 % (6 %), vor 
Konrad Welf 59 % (9 %), von lagaar Bergmann 53 % (16 %), van 
Egon Günther 24 % (27 %)* von Horst Seeasan 20 % (2& %), von 
Aadrzej Wajda 15 % (37 %), von Lothar Warneke 11 % (38 %) und 
von Heiner Carew 7 % (41 %). Sicher ist, daß nicht wenige Ju­
gendliche Flinte der genannten Regisseure gesehen, aber den Ha­
men des Regisseurs wieder vergessen bau. nicht zur Kenntnis ge­
nommen haben* Dennoch zeigt das Ergebnis klar, daß viele Ju­
gendliche mit den Karnap wichtiger Regisseure der BERA keine 
konkreten Verstellungen oder Erfahrungen verbinden.
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Das ist für die Werbung und Filmkritik sehr wichtig. 41 % der 
Jugend llhhen zum Beispiel konnten nichts mit dem Namen Heiner 
Carow anfangen!
Von besonderer Bedeutung ist auch das ErgeTuxia zur relativ ge­
ringen Wirksamkeit der Filmkritik in bezug auf die Entscheidung? 
für einen Filmbesuch. Die Filmkritik wird häufiger gelesen, als 
daß ihr ein Einfluß auf die Entscheidung für den Filmbesuch bei- 
gezsesaen wird. Von den Lesern der folgenden Zeitungen und Zeit­
schriften lesen die Filmkritik häufig bis Sehr häufig;
Junge Welt 53 %, Neues Leben 48 %, Eulenspiegel 39 %, Filnapie- 
gel 37 %, Besirksseitungen der SED 32 %, Neues Deutschland 26 %. 
Problematisch erscheint uns, daß die Filmkrltlken im Pilmapiegel 
nur von 37 % der Leser dieser Zeitschrift häufig bis sehr häu­
fig gelesen werden.
Zusammenhänge deuten darauf hin, daß die Nutzung von Filmkrl- 
iiken in Zeitungen und Zeitschriften häufig bereits auf dar 
Basis bestimmter Interessen und Erwartungen erfolg t und diese 
offensichtlich stärkt. So zeigt sich z.B. deutlich, daß Ju­
gendliche, die bei mehr DEFA-Filmen seltener ins Kino gehen 
würden, Überdurchschnittlich häufig die Filmkritik im EUlan- 
apiegel lesen. Andererseits nutzen Jugendliche, die durch mehr 
künstlerisch wertvolle Filme aus den sozialistischen Ländern 
za mehr Kinobesuchen veranlaßt wurden, häufiger als andere die 
Filmkritiken in der Jungen Welt und im ND.
Die große Bedeutung* die der eigenen Erfahrung sowie dem Raf- 
blld eines Films (and in diesem Zusammenhang der Gespräche mit 
Freunden und Bekannten) bei der Entscheidung für den Filmbesuch 
cukoBEit, drückt sieh auch in der Häufigkeit aus, mit dar Ju­
gendliche über Pilmerletalasa bsw. noch za realisierende Film­
besuche diskutieren. In der jeweiligen Woche vor unserer Un­
tersuchung sprachen 75 % der Jugendlichen über einen oder 
mehrere Films , die im Femsehen gesehen wurden, 62 % über im 
Kino gesehene Filme und 60 % über Filme, die sie noch sehen 
wollten! Erwartungsgemäß bestehen enge Zusammenhänge zwischen 
der realen Nutzung von Spielfilmen im Kino und Fernsehen und 
der Häufigkeit der Diskussion darüber. Je häufiger Spielfilme 
im Kino oder Fernsehen gesehen werden, desto häufiger wird 
ßUch darüber diskutiert. Sehr oft bis oft wird dabei disku-
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tiert von 67 % aber die Attraktivität von Filmen bzw* einzelner 
Szenen. 52 % über die Musik eines Films, 53 % darüber, wie be­
stimmte Filme die Wirklichkeit zeigen, 47 % über das Anliegen 
einzelner Filme, 29 % über die Kritiken eines Films, 23 % über 
Filmschauspieler, 20 % über die Werbung für bestimmte Filme,
5 % Über den Regisseur eiaas Films*
Als Diskussionspartner für diese Fllndiskuasionan fungieren da­
bei häufig bis gehr häufig zu 80 % Freunde bzw. Freundinnen, zu 
79 % Ehepartner bzw. Freund/Freundin, zu 60 % Kbmilitonan/Hit- 
schülar, zu 36 % Familienangehörige, zu 7 % die FSJ-Orappe, zu 
2 % Lehrer, Ausbilder oder Dozenten*
Die große Bedeutung dieser Diskussionen sowohl für die Entschei­
dung für oder gegen einen bestimmten Filabesuch, für die Bewer­
tung und Wirkung von Filmen ist unbestritten* Einen der wichtig­
sten Ansatzpunkte zur Entwicklung stabilerer Interessen an so­
zialistischen Filmen und in besag auf die Motivation zum Besuch 
solcher Filme sehen wir darin, daß Möglichkeiten gefunden wer­
den, um Einfluß auf diese alltäglichen Diskussionen zu nehmen.
Da der Film im alltäglichen geistig-kulturellen leben Jugendli­
cher eine so große Rolle spielt (die Diskussionen sind eia wich­
tiger Bestandteil dieses geistig-kulturelles Lebens), ist die 
Suche nach neuen und bei der Eggend massenwirksamen Formen der 
Filmwerbung (nicht nur durch Plakate)^ nach bei der Jugend wirk­
samen Formen der Information über Filme (diese Informationen 
wirken in den Diskussionen weiter) sowie nach einer Erhöhung des 
Einflusses der Pilakritik dringend erforderlich* Die in den In­
teressen und Erwartungen sichtbaren Tendenzen kommen auch im 
realen Filmwerhaltan Jugendlicher zum Ausdrucks Auf die Frage 
nach dem besten Film der letzten Jahre, nannten die Jugendlichen 
622 Titel (davon 79 verschiedene Titel, womit die reale Diffe­
renziertheit der Filminteressen und des Filogeschmacks zum Aus-
's
druck kommt). 92,8 % der Nennungen entfielen dabei auf Filme 
aus dam kapitalistischen Ausland, nur 45 Nennungen fielen auf 
Flloproduktlonon der DEFA, und des sozialistischen Auslandes*
Die fünf "Spitzenfilme* waren: Zerre, Panik im Tokio-Express,
Die Puppe des Gangsters, Kein Problem, Der Graf von Monte Christo* 
Auch ln bezug auf die Angaben über das eattäugoheadate Filmer- 
lebnis der letzten Zelt dominieren Filme aus dem kspitallsti-
** *" 1^/!^ 
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stischen Ausland, hier entfallen jedoch bereits 21 % der Nennun­
gen auf DEPA-Produktiensn und 16 % der Nennungen auf Filce ans 
dem sozialistischen Ausland. Auch diese Ergebnisse bestätigen* 
daß gegenwärtig in der Filmkoomunikation Jugendlicher Filme 
aus kapitalistischen Staaten dominieren.
Von den dreizehn in der Untersuchung vorgegebenen Filmen er­
reichten Hostess und Zorro die meisten Jugendlichen, wurden die 
Filme Zorro, Das alte Gewehr, Die verlorene Ehre der Katharina 
Blum und Szenen einer Ehe am besten bewertet.
Ein Vergleich zu 1973/74 (Kulturstudie) ergibt: Damals rangier­
ten noch fünf DEFA— und Perneehproduktlonen der DDR (Aber Vati,
Die Legende von Paul und Paula, Eva und Adam, Reife Kirschen 
und Erziehung vor Verdun) unter den zehn positivsten Piliaer- 
lebnissen, 1977 erscheint nur noch Hostess unter den 15 meist­
genannten positiven Filnerlebnisson.
Filmklnbvarsnataltungen werden von der Mehrheit der Jugendlichen 
als wesentliche Möglichkeit ihrer (film) spezifischen Diskussions- 
bedürfniase gesehen: 62 % würden gern bis sehr gern an Diskus­
sionen über im Fernsehen gesehene, 52 % über in Filmklub gese­
hene und 43 % über im laufenden Kinoprogranm gesehene Spielfil­
me teilaehmen* Biese Wünsche werden sowohl von den Filmklubsnit- 
gliedem (6 %)* den Gästen von Filmklubvaranstaltungen (22 %) 
als auch von den Jugendlichen geäußert* die bisher noch keine 
Kontakte zu Filmklub# hatten!
Bei der Mehrheit der Jugendlichen bestehen also starke Bedürf­
nisse nach Filmdiskussionen nicht nur im Freundet&reis, son­
dern auch in einer breiteren Öffentlichkeit. Gleichseitig wird 
deutlich, daß sich diese Diskussionen nicht nur auf Filmklub— 
ektivitäten beschränken kühnen und sollten!
Wichtig ist such* daß 72 % der befragten Jugendlichen gern bis 
sehr gern an Vorträgen über den Bntstehungsprozess von Filmen 
tellnehman würden* Bas starke Interesse der Jugendlichen gilt 
also nicht nur dem Produkt "Spielfilm", sondern such dessen 
Produktion*
Unsere Ergebnisse gar Bedeutung von Filmklubs für das Fllmver- 
halten Jugendlicher machen folgernde problematische Entwicklun­
gen deutlich:
VD - 3IJ - 15/78 
Blatt 16/ Ausf.
1. Filmklubs haben offensichtlich in erster Linie den "Ruf" 
einer Spielstatte für nicht im Verleih befindliche Filme 
(79 % würden an Veranstaltungen mit solchen Filmen sehr 
gern teilnehaen!), sie werden aber in geringerem Umfange 
als Statte der Verständigung über gesehene Filme gesehen. 
Hier werden Einseitigkeiten in der bisherigen Filmklubar­
beit erkennbar.
2. Die Mitgliedschaft in Filmklubs steht tendenziell in stär­
kerem Zusammenhang mit der Beliebtheit von künstlerisch 
anspruchsvollen Filmen aas dem kapitalistischen Ausland 
als mit dar Beliebtheit solcher Filme aus den sozialisti­
schen Ländern (immerhin 27 % der Filmklabmitglleder würden 
durch mehr künstlerisch anspruchsvolle Filme aus dem so­
zialistischen Ausland zu w e n i g e r Kinobesuchen 
veranlaßt werden; von den Wichtmitgliedarn sind das 31 %).
3. Durch die Mitgliedschaft in Filmklubs wurde die Rezeption 
der Filme "Mama, ich lebe* und "Die unverbesserliche Bar­
bara* nicht wesentlich beeinflußt. Bemerkenswert ist, daß 
Filmklubmitgliedar z.B. auch nicht besser in der Lage wa­
ren, die in "Mama, ich lebe* eingesetztem Rückblenden 
auch als solche zu erkennen.
Es kann damit nicht davon ausgegangen wenden, daß durch 
die Mitgliedschaft bzw. Mitarbeit in Filmklubs a priori 
ein Zuwachs an flim&athetisahsr Bildung za verzeichnen 
wäre (mag nicht ausschlieBt, daß das in einzelnen Film­
klubs bereits realisiert wird).
SussHsaenfaasend zur Bedeutung von Filmklubs für das Film- 
verhalten Jugendlicher läßt sich feststellen, daß in der ge­
genwärtigen Filmklubarbeit die an sie gerichteten Erwartun­
gen Jugendlicher nur z.T. erfüllt werden (kBnnen). Erkenn­
bare Einseitigkeiten in der Schwerpunktaetsung der Arbeit 
behindern außerdem die Breitenwlrkssmkeit, die "Öffentlich­
keit" der verschiedenen Veranstaltungsformsn*
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2+ Bar Rezeption des Spielfilms "Mama* ich lebe"
Pie Mehrheit der jugendlichen Rezipienten des Filme sehen in 
"Hama, ich lebe" einen Kriegsfilm, der glaubhaft und ehrlich 
zeigt, wie schwierig der Umerziehungsprozeß der ehemaligen 
Soldaten der faschistischen Wehrmacht in der sowjetischen 
Kriegsgefangenschaft war* Ebenfalls von der Mehrheit der Be­
fragten wird dem Film bescheinigt, daß er zum Mitdenken zwinge 
und zum Erinnern an die Opfer des II. Weltkrieges aarege. In 
ihrer künstlerischen Erlehnlsfählgkeit wurden aber nur 29 % 
stark angesprochen und hur 34 % wurden durch den Film stark 
beeindruckt. Dementsprechend gaben auch nur 39 % an, daß ihnen 
der Film sehr gut/gut gefallen habe, 22 % hat er überhaupt 
nicht gefallen*
Nach unseren Untersuchungsorgebaissen wird das weniger gute 
"Ankoomen* van "Sasa, ich lebe" bei Jugendlichen u.a. durch 
die im folgenden angeführten Sachverhalte und Faktoren (mit) 
bedingt* Bei der Darstellung dieser Zusammenhänge sollte be­
achtet werden, daß die relativ geringe Resonanz des Films bei 
Jugendlichen wahrscheinlich durch eine Vielzahl von Faktoren­
komplexen und Bedingungen verursacht ist, die hier nur in An­
sätzen und nur unter bestimmten Aspekten dargestellt werden 
können.
a) Die geringe Beliebtheit von Spielfilmen über den II. Welt-
  . . . . .  . . . . . .  „  . ^   . . . .  . . . __________
Nur 29 % der befragten Jugendlichen gaben an, daß sie solche 
Filme sehr gern bzw. gern sehen (sehr gern: 3 %); diese Piln- 
art steht mit am Bade in der Reihenfolge der beliebtesten 
Fi haarten (82 % sahen in "Mama, ich lebe" einen Kriegsfilm). 
Der Umstand, daß ältere Jugendliche Filmen über den II. Welt­
krieg kritischer gegenKberatehea als solche der unteren Al­
tersgruppen läßt darauf schließen, daß die Gesamtheit dar in 
den letzten Jahren angebotenen Filme zu diesem Thema bei den 
älteren Jugendlichen mit zum Aufbau dieser Vorbehalte^ beige­
tragen hat. Die Bedeutung der Beliebthiet von Filmen über den 
II* Weltkrieg für die Rezeption des Films "Mama, ich lebe" 
aoll mit den folgenden Ergebnissen belegt worden.
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Von den Jugendlichen, die gern Filme über den II. Weltkrieg 
sehen, hat "Mama, ich labe" 49 % gut gefallen, van denen die 
solche Filme nicht gern sehen, gaben das nur 27 % an*
Für die erstgenannten Jugendlichen war der Film ehrlicher 
(elnschrSnkuugaloge Zustimmung: 42 zu 31 %), glaubhafter (ein- 
schränkungslose Zustimmung: 54 zu 38 %) sehr ein künstleri­
sches Erlebnis (atgtimmung mit bestimmten Einschränkungen: 33 % 
zu 20 %) als für die Jugendlichen, bei denen diese Filme nicht 
beliebt sind! Von diesen gaben demzufolge auch fast zwei Drit­
tel an, daß "Mama, ich lebe" nicht za der Art von Filmen ge­
hört, die sie sich gern häufiger ansahan möchten. Allerdings 
gaben das auch etwa mehr als ein Drittel der Jugendliche^ an, 
die gern Filme über diese Zeit sehen.
Daß die geringe Beliebtheit von Filmen über diese Zeit, zur nur 
mittelmäßigen Bewertung des Films beigetragen hat, ist in die­
sen wenigen Ergebnissen bereits sichtbar geworden. Deutlich 
geworden ist auch, daß diese Beliebtheit nur eine Komponente 
Innerhalb der verschiedenen Determinationaf aktoren darstellt. 
Immerhin wollten auch nur 30 % der Jugendlichen mit stark aus­
geprägten Vorlieben und 21 % der mit sehr gering ausgeprägten 
Vorlieben für Filme über den II. Weltkrieg "Mama, ich lebe" 
ihren Freunden zum Besuch weiterempfehlen! Insgesamt gesehen 
nmß konstatiert werden, daß es dem Film nicht gelungen ist, 
die gegenüber Filmen Über den II. Weltkrieg anagebil&eten - 
offensichtlich z.T. recht stabilen - Vorbehalte abzubauen; 
eher ha Gegenteil!
b) Die widersprüchlichen prärezept ivsn Informationen über den 
Film _______________________________ _
Fast drei Viertel der Jugendlichen hatten bereits vor dem Sehen 
des Films über ihn gelesen, gesehen oder gehört. Unsere Ergeb­
nisse deuten aber daraufhin, daß den Jugendlichen dabei wider­
sprüchliche Informationen zur Verfügung standen: einmal die vor 
allem durch Massenmedien vermittelten äußerst positiven Meinun­
gen über den Film und zum anderen das weniger positive "Rufbild" 
des Films im Freundes-, Bekanntenkreis usw. (die geringe Bereit­
schaft der Jugendlichen zur Weiterempfehlung des Films macht 
das deutlich.) Problematisch ist dabei, daß ein größter Teil 
der Jugendlichen den Film dennoch "organisiert" ahh; in die Er-
gebnisae fließen damit neben den Vorbehalten dem Film gegenüber 
auch noch die Vorbehalte gegenüber "organisierten* Kinobesuchen 
ein*
Ein Beispiel für die z.T. problematischen Auswirkungen der Sti­
mulierung bestimmter Erwartungen durch Filmwerbung und -kritik, 
die dann bei einem Teil der Jugendlichen nicht befriedigt wer­
den können, zeigen die folgenden Ergebnisse: Jugendliche, de­
ren Erwartungen an "Mama, ich lebe" sehr übertroffen wurden, 
hatten su 39 % bereits vorher etwas über den Film gelesen, ge­
sehen oder gehbrt, von den Jugendlichen, deren Erwartungen an 
den Film sehr enttäuscht wurden, waren das aber 79 %!
Es maß also nachdrücklich darauf aufmerksam gemacht werden, daß 
die Stimulierung von hohen Erwartungen an einen Film durch Film- 
krltik, Werbung usw. auch mit Hinweisen bzw. Ratschlägen dahin­
gehend verbunden sein muß, welche Voraussetzungen und Aktivitä­
ten im Rezeptlonaproaeß von den Jugendlichen "gebracht* werden 
müssen, damit diese hohen Erwartungen auch erfüllt werden kBn- 
nen* Andererseits muß mit negativen Auswirkungen auf die Rezep­
tion des jeweiligen Films und damit verbunden: mit der Entwick­
lung bsw+ Stabilisierung von Vorbehalten gegenüber Filmen mit 
ähnlicher Thematik gerechnet werden*
Einige Ergebnisse, die das beispielhaft belegen können: 
Jugendliche, deren Erwartungen durch den Film übertroffen wur­
den, gaben zu 83 % (!) an, daß ihnen der Film gut gefallen hat, 
von den Jugendlichen mit enttäuschten Erwartungen waren dag nur 
13 %! Von der erstem Gruppe gaben 49 % und von der zweiten nur 
7 % an, daß sie sieh diese Art von Filmen gern häufiger aasehen 
möchten* Folgerichtig geben dann auch 73 % der Jugendlichen mit 
übertreffensn und nur 16 % der mit enttäuschten Erwartungen en, 
daß sie "Harna, ich lebe* ihren Freunden and Bekannten zum Be­
such weiterempfehlen werden!
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c) Die Schwierigkeiten alt der Rezeption einiger GesteltuRga- 
elaaento des Films
Heben den Faktoren, die weniger durch den Film als vielmehr 
durch den "gesellschaftlichen Umgang" mit "Mama, ich lebe" be­
dingt sind, hatte ein Teil der Jugendlichen aber auch einige 
Schwierigkeiten mit der Rezeption bestimmter Gestaltungsmittel 
des Films, insbesondere der Rückblenden*
Im Durchschnitt etwa ein Viertel der befragten. Jugendlichen 
kennte sechs susgewShlte Szenen nicht danach einordsen, ob es 
sich um eine Rückblende handelte oder nicht* Problematisch ist, 
daß die Jugendlichen, denen der Film bzw. einzelne Gestaltungs­
mittel (such Rückblenden!) gut gefallen haben* häufiger die aus— 
gewühlten Szenen falsch eingeordnet haben als die Jugendlichen, 
denen der Film bzw. seine Gestaltungsmittel nicht gut gefallen 
haben. So haben z*B. Jugendliche, denen die Fabelführung de* 
Films sehr gut gefallen hat, in Durchschnitt gu 36 % die Sgaaan 
falsch eingeordnet (von den Jugendlichen, denen er nicht gefal­
len hat, waren dassgar 30 %)*
Rs muß also angenommen werden, daß ein Teil der Jugendlichen, 
denen der Film gut gefallen hat, ihn relativ oberflächlich auf- 
genommen hat, während andererseits die negative GeBamtbewertung 
des Films z.T. im Ergebnis einer intensiven Auseinandersetzung 
mit dem Film erfolgte* letzteres wird z.B. such darin deutlich, 
daß Jugendliche, denen die Art and Weis* der Fabelerzählung in 
"Mama, ich lebe* n i e h t gut gefallen hat, häufiger die 
Filme "Ich war 39" und "Goya" gesehen hatten als Jugendliche, 
denen eie sehr gut gefallen hat* Es wird deutlich, daß von erst­
genannten Jugendlichen offensichtlich von dem Regisseur 
Kaaggd üolf etwas anderes erwartet wurde (immerhin hatten 50 % 
dieser Jugendlichen bereits "Ich war 39" gesehen und etwa 70 % 
davon hatte er gut gefallen), was sie ln "Mama, ich labe" nicht 
erfüllt haben.
Aas ZassBmonhgagen wird deutlich, daß e i n e Ursache für 
das Nichtarkennen von Rückblenden in der Ausprägung bestimmter 
Srwartuagasaister bsw. der bisherigen Rezeptionserfahrungen ge­
sehen werden kann: So haben von den Jugendlichen, die von Spiel­
filmen in sehr starkem Maße künstlerische Erlebnisse erwarten, 
durchschnittlich 12 % (!) die gusgewählten Szenen nicht richtig 
eingeordnet, von den Jugendlichen, die keine künstlerischen Er-
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lobnisso erwarten, waren das durchschnittlich 25 %* In der Nicht 
bedisHMBg der vorrangig ausgeprägten Erwartmagsongter an Spiel­
filme bei Jugendlichen kann ein weiterer Grand für das mittel­
mäßige "AhkoBaea? des Pi 1ms gesehen werden*
Soweit einige Faktoren, die die Bewertung des Films beeinflußt 
haben* Es sei noch einmal daran erinnert, daß Vollständigkeit 
in der Darstellung dieser Paktoren hier nicht angestrebt wer­
den kann, daß hiermit nur auf bestimmte Fragen und Probleme 
aufmerksam geätscht werden soll (ausführlicher siehe Abschlußbe­
richt).
Elnias weitere Ergebnisse zur Rezeption des Films
Mit 61 % gut gefallen wird die visuelle Gestaltung des Films 
von den untersuchten Gestaltungsmitteln am beeten bewertet;
49 % hat die verbale Seite and 44 % die Art und Weise der Fa­
belführung gut gefallen* Mit 33 % (gut gefallen) wird die Mu­
sik des Films am schlechtesten bewertet* Insgesamt gesehen 
fällt aber die durchschnittliche Bewertung der untersuchten 
Gestaltungsmittel b e s s e r aas als die Gesamtbewertung; 
des Films*
ES ist bemerkenswert, daß die Beurteilung einzelner Sachver­
halte des Films bau* die Geeamtbewertuag entscheidend vom Ge­
fallensgrad der verbalen and visuellen Seite beeinflußt ist* 
von den Jugendlichen, denen die visuelle Seite sehr gut ge­
fallen hat, gefiel 66 % der Film insgesamt gut, von denen, 
denen die "Bildseite* nicht gefallen hat, hat der Film 
k e i n e m Jugendlichen gut gefallen* In Abhängigkeit von 
dar Bewertung der verbalen Seite lastet dieses Verhältnis 
7? % zu 4
Das fiktive eigene Handeln an Stelle dar Vier, der Vergleich 
der eigenen Meinung über den Film mit der der Filmkritik (!), 
das Verständnis einzelner Filmssenan und die Bedeutung des 
Films für die Gegenwart, dag sind die Gesprächsthemen, alt 
denen sich mehr als zwei Drittel der befragten Jugendlichen 
nach der FUmrezeption beschäftigen wollen* Anzuiaerken ist 
aber, daß die Bereitschaft zur unbedingten Beschäftigung nur 
von 18 % angegeben wurde*
Die Ergebnisse zu "Mama, ich lebe" deuten insgesamt auf erheb­
liche Rezeptionsschwierigkeiten bei Jugendlichen hin und un­
terstreichen nachdrücklich die Problematik undifferenzierter 
organisierter Kinobesuche sowie der fehlenden filmüathetischea 
Ausbildung.
3+ Sur Rezeption dag Films "Die unverbesserliche Barbara*
Ea muß zunächst darauf hingewiesen werden, daß etwa 50 % der 
zum Pi ha "Die unverbesserliche Barbara" Befragten in Öffent­
lichen Kinovorstellungen erfaßt werden sind, und daß 18 % 
über 26 Jahre alt waren (4 % davon über 45)* Die unterschied­
liche soziale Zusasmenaetsung der zu "Maas, ich lebe* und 
"Die unverbesserliche Barbara* Befragten läßt keinen Vergleich 
beider Untersuchungsergebaigse zu (zumindestigjds Aussagen zur 
Gesamtpopulation betrifft)*
Der Film hat insgesamt 82 % gut gefallen (davon 26 % sehr gut), 
weiblichen Kinobesuchern gefiel er besser als männlichen (gut 
gefallen/30 zu 69 %)* Bemerkenswert ist, daß der Film den über 
45jährigen am besten gefallen hat (43 % sehr gut, 96 % sehr 
gut und gut).
Auffallend lat weiterhin, daß die Oesaatbewertung des Films 
in etwa der durchschnittlichen Bewertung der anagewghlten Ge­
staltungsmittel des Films entspricht (sehr gut/gut gefallent 
82 zu 83 %) !
Die Musik bzw. die Art and Weise des Mnaikeinsatseg stellt in 
diesem Film das wirkungsvollste Gestaltungsmittel dar! 90 % 
hat die Musik und 89 % die Art und Weise ihres Einsatzes gut 
gefallen (42 % bzw. 49 % sehr gut). Die "Bildseite* wurde 
wiederum etwas besser bewertet als die "Wortgelte" (sehr gut/ 
gut gefallen: 87 zu 81 %)+
Mit je 76 % gut gefallen wurden die Darstellung der Arbeit 
und des Privatlebens gleich gut bewertet*
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Ltva drei Viertel der Befragte weilten den Film zum Besuch 
wci tercnipf ehlcr, darunter alle Jugendlichen, denen er sehr gut 
gefallen hat! 40 % aahen ihre Erwartungen übertroffen, 47 % 
erfüllt und 13 % enttäuscht. Es ist wichtig, daß sich euch von 
den Jugendlicher, hei denen Filna über dia-DDR-Gegenwart nicht 
sehr beliebt sind, nur 12 % enttäuscht fühlten und 25 % aagaben, 
dpg ihre Erwartungen übertreffen worden seien (diese Jcrte be­
ziehen eich nur auf die von uns organieierten jugendlichen Ki­
nobesucher). Bei einem Teil der Jugendlichen wurden also Vor­
behalte gegenüber BBFÄ-Gegenwartsfiln^s. in bectimaten Umfange 
abgebaut.
SPaa Fils wird in erster Linie Ehrlichkeit, Glaubwürdigkeit, Ver­
ständlichkeit sowie die Fähigkeit, die Su schau er zum Nachdenken 
anguregen, tatgebilligt (diesen Aussagen stimmten zwischen 54 
und 60 % der Befragten einschr&akasgBlos sn). Die Befragten 
über 22 Jahre stiEsaen der Glaubwürdigkeit des Films allerdings 
weniger vorbehaltlos su*
43 % der Befragten fühlten eich durch den Film in ihrer künst— 
leriachan Brlehaisfähigteit kaum bzw. überhaupt nicht aago- 
sprechen*
Jeder vierte Befragte gibt (wann auch mit gewissen Einschrän­
kungen) an, daß der Film sat lang war, mit 34 % geben das die 
Lehrlinge am häufigsten an!
Bin Grund für das gute "Aakammen" des Films bei den befragten 
Zuschauern kann in der Gestaltung und Darstellung der Haupt­
figuren des Films gesehen werden, in erster Linie in der Bar­
baras, Ferdinands und Skkis.
63 % der Befragten fanden Barbara sehr sympathisch (99 % sehr 
sympathisch/sympathisch), und zwar 73 % der weiblichen und
44 % der männlichen* Unsere Untersuchungaergebnisse zeigen, 
daß die der Barbara-Figur entgegengebrachte Sympathie in star­
kem Baße sowohl die Gesantbewertuag des Films als auch die ein­
zelner Gestaltungsmittel beeinflußte. Wichtig ist, daß auch 
drei Viertel der Befragten angaben, daß Barbara ihrer Heingng 
nach auch den FilaschRpferh gehr sympathisch war.
Entsprechend hoch ist auch der Anteil der Jugendlichen, denen 
die schauspielerische Darstellung der Figur sehr gut gefallen 
hat : 76 %* Neben dar sehr positiven Bewertung der Barbara-Fi­
gur fällt insbesondere die der Figur des Meister-Ferdinand auf: 52%
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wer er sehi* sympathisch (95 % sehr aympnthisch/syMpathisch), 
männlichen Befragten war er weit sympathischer als weiblichen 
(sehr sympathisch : 66 zu 43 %). Mit dieser Figur ist offen­
sichtlich eine Arbeiterpersönlichkeit dargestellt worden, die 
such Jugendlichen Identifikationesaöglichkeiten bot (Lehrlinge 
fanden ihn von allen sozialen Gruppen am sympathischsten!).
Besondere bemerkenswert ist, daß diese Figur auch den Rezi­
pienten sehr sympathisch war, denen ansonsten der Film bzw. 
seine Gestaltungsmittel weniger gut gefallen hattai(Film sehr 
gut gefallen : 77 % sehr sympathisch. Hit der Gestaltung die­
ser ^Figur konnten auch die primär uaterhaltungaorientierten 
Jugendlichen erreicht werden (sehr starke Haterhaltungserw&r- 
tungan r 70 % sehr sympathisch!). Diese Ergebnisse machen in 
Ansätzen deutlich, durch welche Gestaltungsmittel auch Jugend­
liche verstärkt erreicht werden kbunten,_ die ansonsten Vorbe­
halte gegenüber DEFA-Gegenwartsfllmen haben, in denen es 
"um Arbeit geht"! Der Figur des Herbert werden arwartangs- 
(filml? gemäß wenig Sympathien entgegengebracht i nur 3 % 
finden ihn sehr sympathisch (48 % zumindest sympathisch).
Die meisten Befragten nehmen auch an, daß die Filmschöpfer 
dieser Figur wenig Sympathien entgegengebracht hebern* Daß 
viele Rezipienten zwischen der Sympathie für eine Filiafigur 
und der Beurteilung der schauspielerischen Leistung bei der 
Darstellung dieser Figur differenzieren können, wird darin 
deutlich, daß drei Viertel der Jugendlichen, denen Herbert 
unsympathisch war, aagaben, daß ihnen dessen Darstellung gut 
gefallen hat!
Der Film bot aneh eine Reihe von für die Rezipienten sehr 
attraktiven Szenen, die die gute Gesaatbewertung mit beein­
flußten. Außer den beiden Aafaagsszeaan, die jeweils nur etwa 
der Hälfte der Befragten gut gefallen haben, haben die Übri­
gen unterscuhten Szenen (10) der Mehrheit zumindest'gut gefal­
len* Die drei bestbewertetstyn Szenen, nämlich die Einweihung 
der Schwimmhalle (89 % gut gefallen), Bkkis Besuch (88 %) und 
die ArhcitskrKftebawerbung in Mecklenburg (75 %), zeigen, daß 
hier offenaichtlieh euch der in diese Sze^Mi eingebrachte Hu­
mor mit honoriert wurde. Der Umstand, daß der Besuch von Her­
berts Hutter bei Evaa Vater 71 % der Befragten gut gefallen 
hat (das ist der 4. Rangplatz bei 12 untersuchten Szenen!) be-
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weist, daß auch "leise" Szenen (noch dazu mit älteren Prota­
gonisten) vom jugendlichen Publikum gut aufgenommen werden 
können (es lassen sich keine altersbedington Bewertnngsunter- 
achlede nachweisen!)
Der Film hat einea großen Teil der Befragten wahrscheinlich 
such nach der Rezeption intensiv beschäftigt : 44 % wollten 
sich unbedingt noch mit Barbaras Verhalten beschäftigen 
(57 % der weiblichen Befragten!), 37 % mit dem Vergleich der 
eigenen Meinung mit der in Presse, Punk und Fernsehen ange­
botenen (48 % der Angestellten, 44 % der Studenten) und 35 % 
mit Herberts Verhalten (50 % der Verheirateten!); nur durch­
schnittlich 14 % wollten sich mit diesen drei Themen nicht 
beschäftigen* Aber auch die Art und Weise der Gegenwartadar­
stellung in diesem Film und das Verständnis einzelner Szenen 
stellte für etwa 30 % eia Thema, mit dem sie sich unbedingt 
beschäftigen wollten. Durch die Art und Weise der Gegenwarts— 
darstellung im Film wurden dabei insbesondere die über 26jäh- 
rigan zur weiteren Beschäftigung alt dam Film angeregt (42 %!)
Rezipienten, denen der Film sehr gut gefallen hat, wurden 
durch ihn weit mehr zur postrezeptiven Beschäftigung mit den 
untersuchten Themen angeregt als solche, denen er weniger 
gut bzw. nicht gefallen hat*
Soweit einige ausgewählte Ergebnisse zu snsgewählten Filmer- 
wrtungen, -Interessen und -rezeptionsgewohnbeiten Jugendli­
cher sowie zur Rezeption der Filme "Mama, ich lebe* und "Die 
unverbesserliche Barbara*. Es sei abschließend darauf hinge­
wiesen, daß dieses Material k e i n e ^Ksammsafagsang der 
wichtigsten Ergebnisse aus den drei Forgchungsberichten dar- 
atellt, sondern als Auswahl elnixar Ergebnisse gedacht ist.
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4* Tabellenaahang
Tab.
ins Kino gehen?
1 häufiger als bisher
2 genau so häufig wie higher
3 weniger häufig als bisher
wie oft würden Sie
1 ' 2 3
63 ! 33 4
48 4 9 3
47 4 1 12
32 1 67 1
38 52 18
25 78 5
23 72 5
14 e i 5
1 4 54 32 1
n 56 33 1
wenn mehr Abenteuer- und Kriminal­
filme aus den kapitalistischen Län­
dern im Angebot wären
wenn die Filswerbung besser über 
die im Angebot befindlichen Filme 
informieren würde
sann mehr künstlerisch wertvolle 
Filme au* den n&chtsesialiatisehea 
Ländern im Angebot wären
wenn die Kinos besser ausgegtattet
wenn mehr Abenteuer- and Kriminal­
filme aas den aosialigtlsehen Län­
dern im Angebot wären
wenn eg mehr Kino—Cafes und Kino- 
Bars gäbe
wenn es mehr Kinos in Neubaugebie­
ten gäbe
mann dar *AHgeassage* nicht mehr 
gezeigt würde
wenn mehr künstlerisch wertvolle 
Filme gas dam sozialistischen Aus­
land im Angebot wären
wenn sehr D&FA-Filme in Angebot 
wären
Die Beurteilung der folgenden Sachverhalte erweist sich in be­
sonders starkem Maße als altersabhängig:
1 häufiger als bisher
2 genau so häufig wie bisher
3 weniger häufig als bisher
1 2 3
I. wenn sehr Abenteuer- und Kriminal­
filme ans dem kapitalistischen Aus- 
lanliA Angebot wären
14 - 76 Jahre 80 1 18 2
16 - 18 Jahre 68 29 3
18 - 20 Jahre % 37 7
20 - 24 Jahre 49 47 4
II. wenn mehr Abenteuer- und Kriminal­
filme aus den sozialistischen Län­
dern im Angebot wären
14 - 16 Jahre 47 44 9
16 - 18 Jahre 35 52 13
18 - 20 Jahre 30 49 21
20 - 24 Jahre 11 57 32
wenn mehr DEFAvFilme im Angebot 
wären
14 ** 16 Jahre 24 52 24
16 - 18 Jahre 13 59 28
18 - 20 Jahre 7 61 32
20 - 24 Jahre 1 50 49
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Tab. II: Wenn Sie sich einen Spielfilm im Kino ansehen wollen,
wonach richten Sie sieh dann in Ihrer Entscheidung für 
einen bestimmten Film?
1 sehr häufig
2 häufig
3 weniger häufig
4 Überhaupt nicht
1 2 3 4
ich richte mich nach ..*
dem, was so über den Film erzählt wird 17 49 29 5
den Meinungen meiner Freunde über den 
Film 14 49 29 5
den Informationen durch Nutzung der 
Werbung (außer Plakate) 12 44 32 12
den Erfahrungen mit bisher gesehenem 
Filmen des gleichen ProduktionsIsddee 11 35 37 17
den Erfahrungen mit bisher gesehenen 
Filmen mit den gleichen Darstellern 10 38 37 15
den Erfahrungen mit bisher gesehenen 
Filmen zum gleichen Thema 7 37 43 13
den Erfahrungen mit bisher gesehenen 
Filmen des gleichen Regisseurs 8 24 37 31
den Filmkritikern in der Presse 6 27 42 25
der Attraktivität der Plakatw&r&aag 6 20 43 31
den Meinungen meiner Lehrer, Meister, 
Dozenten usw. 1 6 39 54
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Tab. III: Wie gern sehen Sie die folgenden Spielfilmarten?
1 sehr gern
2 gern
3 weniger gern
4 überhaupt nicht gern
1 2 3 4
Spielfilme...
die spannend sind 72 27 1 -
die lustig sind 71 26 3 -
über abenteuerliche Ereignisse in 
der Vergangenheit 48 39 11 2
über das Zusammenleben der Menschen 
in der Zukunft 35 39 19 7
über abenteuerliche Ereignisse in 
der Gegenwart 32 52 14 2
über das Verhalten von Menschen in 
Kataatrophansitualionen 27 43 25 5
über die Gegenwart in den Kapita­
listischen Landern 21 50 25 4
die von Alltag ablenken 16 38 30 16
die traurig sind 13 32 41 14
über die Gegenwart in der DDR 10 $9 35 6
über die Gegenwart in den anderen 
sozialistischen Ländern 4 40 49 7
über den 11. Weltkrieg 8 21 40 31
über wichtige politische Ereignisse 6 34 43 17
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Tab. IV: Wie gern sehen Sie die folgenden Filme im Kino?
1 sehr gern
2 gern
3 weniger gern
4 überhaupt nicht gern
1 2 3 4
Lustspielfilme 54 38 7 1
Kriminal- und Spionagefilme 48 39 11 2
Abenteuerfilme 47 45 6 2
utopische Filme 46 29 17 8
Trickfilme 44 38 15 3
historische Filme 39 37 21 3
Musikfiliae 16 35 36 13
populärwissenschaftliche Filme 14 37 33 16
Gegenwartsfilme aus den niehtaoziallsti- 
schen lapdern 12 55 *31 2
Gegenwartsfilme der DEFA 11 52 33 4
Gegenwartsfilme aas der Sowjetunion und 
den anderen sozialistischen Ländern 2 26 58 14
Kriegsfilme 9 19 40 32
Dokumentarfilme 5 33 41 21
der "Augenzeuge* 5 24 40 31
Anmerkung: Diese Frage wurde in einem zweiten Fragebogen, der 
einige Wachen nach der Bratbefragung bei einem Teil 
der Befragten eingesetzt wurde, gestellt.
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Tab. Vt Was erwarten Sie von einem Gegenwartsfilm?
1 in sehr atarkoia/atarkam Maße
2 in mittlerem Maße
3 in acbwachen/sahr schwachem Maße
4 überhaupt nicht
1 2 3 4
Von einem Gegenwartsf ilmerwarte ich, 
daß er *.*
mich gut unterhält 85 13 2 -
Schwierigkeiten im menschlichen %u- 
aaamanlehen realistisch darstellt 8t 13 5
auch sexudlle Beziehungen reali­
stisch zeigt 60 17 3 ww
humorvoll ist 79 16 5 we
spannend ist 79 17 4 **
S e  Bealit&t nicht schöner darstellt, 
als sie wirklich ist 76 16 5 3
sich mit Schwierigkeiten bei uns 
kritisch auseinaansrsetzt 73 19 6 2
Schwierigkeiten, die man im Betrieb, 
in der Schale usw. haben kann, rea­
listisch darstellt 71 18 8 3
mir bei der Lösung moralischer Fra­
gen and Probleme hilft 57 26 2^ 3
mir zeigt, wie lek leichter mit Pro­
blemen und Schwierigkeiten fertig 
werden kann 57 29 11 3
keine ungelBsten Probleme zeigt 55 23 13 9
mir einen künstlerischen Genuß er­
möglicht 55 31 12 3
optimistisch den sozialistischen 
Alltag darstellt 44 32 17 7
mir bei der LSaaag politischer Fra­
gen and Probleme hilft 40 35 19 6
